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Die neuen Ausgrabungen an der eh rwürd igen Metropole von T r i e r 1 ) haben eine erfreuliche 
Ausbeute gebracht. Sie sind insgesamt gesehen ein vernichtender Schlag gegenüber einer vor noch 
einem halben Jahrhundert triumphierenden H y p e r k r i t i k , die alle T r a d i t i o n oder Legende — 
namentlich i m religiösen Bereich - kurzerhand beiseite schob. Die alte T r a d i t i o n der Schenkung 
eines Palastes an den Trierer Bischof durch Helena oder ihren Sohn Konstant in nicht weniger die 
Über lassung von Heil iglandreliquien wurde einwandfrei bes tä t ig t . Die Baugeschichte des ganzen 
nicht unbeträchtl ichen Gebäudekomplexes von Kathedrale, Episkopium, Baptisterien und sonstigen 
Nebenkapellen erfuhr reichliche, wenn auch gewiß nicht immer endgül t ige K l ä r u n g . 

I n der Baugeschichte der Trierer Kathedrale und ihrer Nebenbauten blieb ein T i t e l bisher 
vö l l ig unbeachtet, der aber durchaus aufschlußreich ist. I n einer Urkunde von 1243 2) he iß t die an 
den D o m angebaute bekannte L i e b f r a u e n k i r c h e : 

ecclesia beatae virginis Mariae gloriosae i n Treveris, quae 
c a p u t , m a t r i x e t m a g i s t r a est omnium ecclesiarum provinciae 
Treverensis 

Der T i t e l der wegen ihres eigenartigen Grundrisses (Zehneck) wei th in bekannten Liebfrauen­
kirche dürf te gegenüber der danebenliegenden Kathedrale (St. Peter) allein schon - von den 
übr igen frühchristlichen Kirchenbauten Triers zu schweigen - eine starke Ü b e r t r e i b u n g darstellen, 
noch dazu die riesige, weitausgedehnte spätrömische Anlage des Doms heute klarer liegt denn je. 
W i e kommt die Trierer Liebfrauenkirche zu dieser W ü r d e ? 

Der T i t e l : »Capu t , matr ix , magis t ra« begegnet auch anderswo. Er ist den Besuchern des nach 
St. Peter berühmtes ten römischen Gotteshauses, der L a t e r a n b a s i l i k a , heute S. Giovanni 
i n Laterano, ehedem mi t dem T i t e l SS. Salvatoris bedacht, nicht unbekannt. D o r t leuchten die N a ­
men i n goldenen Lettern über dem Archi t rav am Haup tpor ta l . Papst Klemens V I I . ( f 1534) hat sie 
dor t anbringen lassen. Aber er hat diese Ruhmestitel nicht erfunden. Sie begegnen schon wesentlich 
f rühe r in einer Lobschrift auf den Lateran aus der Feder des dor t t ä t igen Diakons J o h a n n e s 3 ) . 
Er hat das Werk auf Gehe iß Papst Alexander I I I . (1159-1181) geschrieben. D a r i n br ingt er auch 
ein eigenes Kapi te l über die Namen der Lateranbasilika: die » C o n s t a n t i n a « , die » A u r e a « 4 ) und 
schließlich: 

propter hoc (da der »episcopus universal is« dor t residiert) c a p u t 
e c c l e s i a r u m , m a t r i x e c c l e s i a r u m , m a g i s t r a e c c l e ­
s i a r u m , quia omnes ab i l l a accipiunt fomentum et magisterium. 

Alsogleich fähr t er for t mi t den reichen Gaben, mi t denen Helena und ihr Sohn die Basilika 
ausgestattet haben: 

quod omnia, quae in templo, post destructionem reperta sunt, Helena 
mater por tav i t ad filium. 

Aber auch der lateranensische Diakon ist nicht der Erfinder des Titels . Schon weitaus früher, 
noch i n Karolingerzeiten, erscheint er in einem Schriftstück, das wie wenige i n der Kirchengeschichte 
e r ö r t e r t wurde, in dem » C o n s t i t u t u m Kons t an t i n i« , der sattsam bekannten »Konstant inischen 

*) Zusammenfassender Bericht zuletzt bei Theodor K e m p f, Trierer Domgrabungen 1903-1954 (Neue 
Ausgrabungen in Deutschland, S. 368) Berlin 1958. 

2 ) R . K n i p p i n g, Die Regesten der EB von Köln. I I I , N r . 1085, S. 161, Bonn 1909. Es handelte sich 
um ein Empfehlungsschreiben für einen Almosensammler für die verfallende Liebfrauenkirche von Trier. 

3 ) Liber de ecclesia Lateranensi (Migne P L 194, Sp. 1547). Bessere Ausgaben bei Ph. L a u e r, Le Palais 
de Lateran, Paris 1911, S. 396 und L T h K V , 1027. 

4 ) D e r Lateran als Basilica aurea erscheint schon in den Briefen Gregor des Großen ( M G Epistolae I , 591: 
Basi l ica aurea). 
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Schenkung« 5 ) , wenn auch i n wenig v e r ä n d e r t e r Form. Auch dort w i r d die Lateranbasilika, die i m 
Leben Konstantins so eine ausnehmend wichtige Rolle als S tä t t e seiner Hei lung und Taufe spielt, 
gepriesen, so sehr, d a ß man den Verfasser i m lateranensischen Klerus suchen möchte: 

caput et verticem omnium ecclesiarum i n universo orbi terrarum dici 
H ie r w i r d w o h l der Ausgangspunkt für den offensichtlich feststehenden T i t e l liegen. 
»Capu t , mater, magis t ra« i n S. Johannes i n T r i e r - die Liebfrauenkirche trug das T ä u f e r -

patrozinium als Nebenpatrozinium - und i m Lateran, beidemale in Bauten Konstantins des 
G r o ß e n - das berechtigt woh l zu dem Schluß, d a ß in Trier-Liebfrauen es sich um eine Nachahmung 
von S. Giovann i i m Lateran handelt und die Kirche des alten bischöflichen wie im Lateran ehe­
maligen kaiserlichen Palastes dokumentiert . Der Zentralbau braucht dabei nicht verwirren. Er 
ist nicht der Nachfolger eines f rüheren Zentralbaues, sondern einer alten Rechteckbasilika. Das 
heutige Zehneck der Liebfrauenkirche ist erst eine Schöpfung der F rühgo t ik des X I V . Jahrhundert. 
Es m u ß der Baugeschichte und weiteren Grabungen überlassen bleiben, wie wei t sich die römische 
Laterananlage m i t ihrem bestimmten Kapellenkomplex wie die be rühmte Reliquienkapelle St. 
Lorenz oder auch »Sancta Sanc to rum« - heute noch in unserer Meßl i tu rg ie e r w ä h n t , - die Bap-
tisterien - diese wurden schon aufgedeckt, - eine Theodorskapelle (später St. Venantius) i n der 
Planung des deutschen »Tr ie re r L a t e r a n « wie w i r ihn jetzt he ißen dürfen, ihren Niederschlag 
gefunden haben 6). 

Aber auch ein zweiter Palast erhebt Anspruch ein Lateran zu sein. Wie bei Tr i e r wurde auch 
bei der be rühmtes t en deutschen Kaiserpfalz, dem weltbekannten Müns te r von A a c h e n und 
seinen A n h ä n g e n übersehen, d a ß es zwar nicht den o b e n e r w ä h n t e n T i t e l , dafür aber direkt die 
Bezeichnung »La t e r an« führt . Die amtliche Behandlung des Aachener Müns te rs und seiner Bau­
geschichte beachtete den Namen nicht 7 ) , t rotzdem er früh und einwandfrei bezeugt ist. Das Chro-
nicon Moissiacense8) meldet zum Jahre 796: 

Fecit autem ib i et palat ium, quod nominavi t (Carolus) L a t e r a n i s . 
Aber auch urkundliche Bezeugungen stehen zur Ver fügung . 817 tagt dort die für die Geschichte 

der karolingischen Kirche so wichtige Reichsversammlung 9): 
i n domo Aquisgrani Palat i i , quae a d L a t e r a n i s dicitur. Ähnlich 837 1 0 : 
C u m convenissemus . . . Aquisgrani i pala t i i i n secretario basilicae 
sanctae genetricis dei Mariae, quod dici tur L a t e r a n i s . 

So erinnert der Name »in Lateranis« v o r allem an das »secre tar ium« der Kaiserpfalz und es 
ist nicht leicht eine sichere Deutung desselben zu geben. D a ß es sich um keinen kleinen Raum 
wie etwa Sakristei oder dgl . handeln kann, bezeugt das sicher stark besuchte Reichskonzil. F ü r 
jeden Fa l l schwebte K a r l das B i l d des g r o ß e n Kaisers der Christenheit Konstant in vor Augen 
und einer seiner Freunde, Angi lber t , der » H o m e r « an der Hausakademie Karls , hat recht, wenn 
er Aachen unter K a r l als die » R o m a secunda« fe ier t 1 1 ) . Die Bezeichnung der Kaiserpfalz als 
Lateran w i r d dabei weniger auf den b e r ü h m t e n Zentralbau des Müns te rs gezielt haben. Dieser 
ist i n seinem charakteristischen G r u n d r i ß durchaus ursprüngl ich und hat keinen Rechteckbau als 
V o r l ä u f e r 1 2 ) . Bei der Symbolgebundenheit des Mittelal ters kommt als E r k l ä r u n g für diesen 
Kirchenbau nur die Auffassung als Baptisterium oder als Heiliggrabnachahmung (der Hei l iggrab­
kirche von Jerusalem) i n Frage, sei es als eigene Begräbniskirclie oder als Rekonditionskirche für 
Heil iglandrel iquien. Da ersteres M o t i v als Taufkirche völ l ig ent fä l l t und die Annahme einer 
wi l lkür l ichen Planung gegen alles mittelalterliche Empfinden vers töß t , kommt für den b e r ü h m t e s t e n 
abendländischen Zentralbau nur die Auffassung als Begräbnis - und Reliquienkirche i n Frage 1 3 . 

5 ) Ausgaben in L T h K V I , 483. . 
6 ) Die Ausgrabungen haben das alte Baptisterium — weswegen der Zentralbau der Liebfrauenkirche für 

Taufzwecke nicht in Frage kommen kann, wie ich selbst früher vermutete, - ferner eine frühe Kapel le nut 
kreisförmigem Grundr iß , einem kleinen rechteckigen Ostchor, mit danebenliegenden ohrenähnlichen Conchen, 
ferner die alte Stefanskapelle zum Vorschein gebracht. Uber letztere vgl. meine im Druck befindliche Abhand­
lung: Stefansverehrung und frühe Bischofsstadt. - Zwischen dem Kirchweihfest der Lateranbasil ika und 
dem am gleichen 9. Novembertag seit alters gefeierten Fest der römischen Soldatenheiligen Theodor besteht 
zweifellos ein Zusammenhang, der sich auch in der alten Theodorskapelle des Lateran auswirkt. Es m u ß 
der Liturgiegeschichte überlassen bleiben hier zu k lären . 

7 ) K . F a y m o n v i l l e , Das Münster zu Aachen, Düsse ldor f 1916, erwähnt m. W. den Beinamen nicht. 
K u r z streift ihn F . v. R e b e r , Der karolingisebe Palastbau I I (Abhandlgn. der k. b. Akademie d. Wissen­
schaften, Hist . Klasse 1892). 

8 ) M G SS I , 303. - 9 ) M G Capitularia I , 344. - 1 0 ) M G Conc. I I , 2, 705. 
" ) M G SS I I , 391. 
1 2 ) Zuletzt J . R a m a k e r s , Das Grab Karls des Großen und die Frage nach dem Ursprung des Aachener 

Oktogons (Hist. Jahrbuch 75 (1955), S. 123-153). 
1 3 ) Verheerend hat sich eine falsche Auslegung des Aachener Zentralbau weithin auf die Kunstgeschichts­

schreibung ausgewirkt und zu dem Märle in geführt , d a ß alle Pfalzkirchen als Rundbauten aufgeführt worden 
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U n d beide sind gegeben: K a r l wo l l t e dor t begraben sein und die b e r ü h m t e n Geschenke des Sultans 
wurden dort bewahrt. 

F ü r jeden Fa l l hat in Aachen nicht b l o ß Ravenna, sondern vor allem auch Rom seinen Nieder­
schlag gefunden. 

D a ß man bei den mächt igen S t ä d t e n Tr i e r und Aachen, bei den Bauten eines Konstant in und 
K a r l des G r o ß e n an die w e l t b e r ü h m t e Lateranbasilika dachte, ist vers tändl ich . Aber es m u ß 
verwundern, d a ß auch eine kleinere Herzogspfalz sich den T i t e l aneignete und vielleicht auch 
baulich zum V o r b i l d nahm: R e g e n s b u r g . 

Regensburg besaß eine alte Herzogspfalz nahe beim D o m i n östlicher Richtung gelegen, die 
nach der Katastrophe Bayerns unter Tassilo I I I . 788 wie alles Herzogsgut an den K ö n i g überg ing . 
Sie hatte ihre Pfalzkirche, die als » A l t e Kape l l e« - nicht zu verwechseln m i t dem »Al ten D o m « 
St. Stefan - heute noch als eines der reichst ausgestatteten süddeutschen Got teshäuser besteht 1 4). 
D i e »Alte K a p e l l e « , der Gottesmutter geweiht, hatte wiederum ein kleines He i l i g tum i n sich, um 
das sich die Legende k r ä n z t , eine kleine Kapelle »die chlain Altenkapelle zu Altenchapelle, da 
unser frau y n n rast under der styg, da man hinauf geht h intz ( = zu) sand Ersamen . . . . .« Sie 
h e i ß t auch die » H e i d e n k a p e l l e « , da sie aus einem heidnischen H e i l i g t u m entstanden sei. I n ihr soll 
Bischof Rupert den Agilolfingerherzog Theodo getauft haben. 1392 erteilt Bischof Johannes von 
Regensburg dem Kapellchen einen kleinen A b l a ß 1 5 : 

quae ipsius beatae v i rg in is Mariae est insignata vocabulo quaeque N o -
ricae seu Bavaricae telluris p r i m a o m n i u m e c c l e s i a r u m e t 
e x o r d i u m existit . 

Eine Zuwendung an die A l t e Kapel le aus dem gleichen Jahr (1392) 1 6 ) sagt von ihr : 
chlain Altenchapelle zu Altenchapelle und die ein a n v a n k c h 
ist aller gotz häuse r i n Bayrn . 

Den gleichen T i t e l e r h ä l t die Kapel le i m gleichen Jahr zum dr i t t enmal 1 7 ) . Der T i t e l des äl testen 
Gotteshauses und des » H a u p t e s aller Ki rchen« erscheint aber wesentlich früher . Denn nur so kann 
eine Wendung e rk l ä r t werden, die i n einer Schenkungsurkunde Heinrich I I . vom 16. Novem­
ber 1002 ( M G D i p l . I I I , N r . 26) au f t r i t t : 

» . . . i n curte Regia quandam capellam, quam o l i m (!) »Ve te rem« vocabant in honore s. d. gene-
tricis Mariae a f undamentis i n m a t r e m e c c l e s i a m ereximus.« 

V o n einer kirchenrechtlichen R a n g e r h ö h u n g der A l t e n Kapelle ohne den Bischof kann keine 
Rede sein. Auch die Deutung der » m a t e r ecclesia« als Pfarrkirche ist nicht möglich, da die Pfalz­
kapelle niemals Pfarrkirche war und für das Hofgesinde sogar eine eigene Pfarrkirche bestand. 
Es kann sich bei beiden A u s d r ü c k e n nur um T i t e l handeln. 

Die Regensburger Marienkirche (Kathedrale: St. Peter) war so wenig die äl teste Kirche Regens­
burg und Altbayerns wie die Tr ie re r Liebfrauenkirche für die Trierer Gegend. Die Regensburger 
Gemeindekirche - auch wenn sie m . E. keine Bischofskirche war - war jedenfalls ä l t e r als die 
Pfalzkirche, die kaum vor dem Auft re ten der Agilolfinger entstand, mochte sie auch mi t spät­
römischem Baumaterial au fge füh r t sein. 

Die drei kleinen A b l a ß - und Schenkungsurkunden machen mi t dieser Bezeichnung den Eindruck, 
d a ß es sich keineswegs u m eine persönl iche Bemerkung des Stifters oder seines Schreibers gegenüber 
der kleinen hochgeschätz ten Kapelle handelt als vielmehr um einen feststehenden T i t e l , zum 
wenigsten um die Wiedergabe einer feststehenden, wenn auch unzutreffenden Trad i t i on . Trotzdem 
h ä t t e i d i nicht gewagt, den Lobestitel über den »Anfang aller Got teshäuse r in Baye rn« neben die 
lateranensische »capu t et mater omnium ecclesiarum« zu stellen, wenn sich nicht alsbald die Gegen­
probe dafür gefunden h ä t t e . 

Der Mangel einer ver läss igen Zusammenstellung der f rühen S t r a ß e n - und Platznamcn unserer 
alten S täd te wurde zur rechten Zei t schon schmerzlich empfunden, um so mehr je ä l te r die Stadt 
ist. Gerade Regensburg m i t seinem auffal lend reichen und anregenden Namensstoff l äß t die 
Lücke doppelt empfinden. 1355 verkauf t der Regensburger Bürger Erhard der Speckmuck sein 

seien. So auch bei der b e r ü h m t e n » H e i l i g e n Kape l l e« von Al tö t t ing . Für viele ist sie heute noch die herzog­
liche, später königl iche Pfalzkirche. Noch keiner der Vertreter dieser Auffassung hat erklärt , 1. Wie es 
möglich ist, d a ß unter den spätkarol ingischen K ö n i g e n in dem winzigen Kapellchen die großen Liturgien 
von Ostern und Weihnachten sich dort vollziehen konnten. 2. Wie neben der angeblichen alten Marien-
pfalzkirche noch eine zweite Marienkirche, die heutige Stiftskirche, hat bestehen können . 

1 4 ) Zur Baugeschichte ver läss ig : F . M a d e r, Stadt Regensburg I I (Kuns tdenkmäler von Bayern, Oberpfalz 
X X I I , 2), München 1933 S. 14 f. 

1 5 ) Josef S c h m i d, Die Urkunden-Regesten des Kollegiatsstijtes U. L . Fr. zur Alten Kapelle in Regev.s-
burg, Regensburg 1911, N r . 447, S. 85. 

l ö ) E b d . N r . 449. - 1 7 ) E b d. N r . 451. 
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Haus » i n d e m L a t e r a n « 1 8 ) . 1355 taucht ein » B a u m g a r t e n i m L a t e r a n « i n Regensburg auf 1 9 ) , 
im gleichen Jahr erscheint der Name: » In dem L a t r o n g e n a n n t d e r B r u n n h o f « 2 0 ) . 
W i l l k o m m e n ist wegen einer genaueren Ortsangabe eine Urkunde von 1367: Hofs ta t t im L a t r o n 
i n d e m B r u n n h o f h i n t e r dem Gotteshaus zur A l t e n K a p e l l e « 2 1 ) . Aber schon früher 
taucht ein Regensburger Lateran a u f 2 2 ) : 

1329: Curia Brunnhof i n V i c o L a t e r a n . 

D a ß man es bei dem Regensburger Lateran u m die alte Herzogs- oder K ö n i g s p f a l z zu tun hat, 
bes tä t ig t ein herzogliches U r b a r i u m 2 3 ) , das die Rechte und E i n k ü n f t e des Herzogs i n Regensburg 
regelt: 

sol auch der Pfallenzgraf von dem R o t t a l an dez Herzogen stat sitzen i n d e m 
L a t r a n und sol richten über dem herzogen. 

Regensburg hatte also eine Herzogspfalz, die Lateran genannt wurde, nicht b loß ein Haus 
bezeichnete (vicus Lateran) und unmittelbar südlich der Pfalzkirche der »Al t en Kapelle« lag. 

Die »Al te Kape l l e« , das »exord ium omnium ecclesiarum Noricae te l lur is« und der so oft nach­
gewiesene Lateran an ihr , zeigt, d a ß auch Al tbaye rn seinen Lateran hatte. R o m i n Altbayern! 
Es mag der Ortsgeschichte überlassen bleiben, wie we i t sich sonstige A n k l ä n g e an die römische 
Lateranbasilika dortselbst feststellen lassen 2 4). 

I n diesem Zusammenhang m u ß auch noch ein liturgisches Dokument betrachtet werden, das m i t 
zu den ä l tes ten ( V I I I . Jahrh.) und aufschlußreichsten Altbayerns gehö r t , das sogenannte »Prager 
S a k r a m e n t a r « . E in ernster Kenner f rüher Sakramentare hat gerade i n dieser Zeitschrift zuletzt 
das kleine, aber inhaltsreiche alte »Meßbuch« nochmals einer Untersuchung unterzogen 2 5 und ihm 
was man nur begrüßen kann, den Namen » T a s s i l o - S a k r a m e n t a r « gegeben. 

Gamber ist geneigt, das eh rwürd ige liturgische Monument , das heute leider i n Prag l iegt 2 6 , 
Regensburg zuzuschreiben und gerade unserer eben behandelten »La t e r ank i r che« , der Al ten Kapelle. 

So erfreulich es w ä r e , ein so frühes und vielsagendes liturgisches Zeugnis für den »bayrischen 
La te ran« und sein Gotteshaus zu besitzen, so wage ich es doch nicht, das Sakramentar mit der 
Sicherheit dor th in zu verweisen, m i t der es Gamber getan. Der pa l äograph i sche Befund läß t die 
Frage nach dem Entstehungsort - an dem altbayrischen Boden ist nicht zu zweifeln - noch 
offen. Sicher stammt es nicht aus Regensburg-St. Emmeram, dessen Skr ip to r ium bekannt i s t 2 7 ) . 
Man denkt an ein noch nicht bekanntes Skr ip tor ium. So bleiben nur die liturgischen Indizien übr ig 
und das Sakramentar ve r füg t über ein gewisses, wenn auch nicht zu umfangreiches »Hei l igenbi ld« . 

So w i r d zunächst der h l . Bischof von Verona St. Zeno am 8. Dez. i n einem schwungvollen 
Off iz ium gefeiert, das keineswegs allerorts üblich war , was mich bei der Ed i t i on vor mehreren 
Jahren v e r a n l a ß t e , seine Entstehung an ein K u l t z e n t r u m der Zenoverehrung i n Altbayern zu 
verlegen, i n das f rühe Zenokloster Isen oder in dessen ü b e r g e o r d n e t e s Kloster, das Domkloster von 
Freising 2 8 ) . W a r doch schon St. Korb in ian ein Verehrer des h l . Zeno, auf dessen Berg und Hei l ig tum 
er sich sein Grab wünschte . Jedoch l ä ß t sich i n Regensburg ein Zenokul t weder aus urkundlichen 

18) Regensburger Urkundenbuch, hrsg. von W i d e m a n n - B a s t i a n , (Monumenta Boica 54), München 
1956, N r . 169. 

l ö ) E b d . N r . 131. - 2 0 ) E b d. N r . 173. 
2 1 ) S c h m i d , ebd. I , N r . 300. - 2 2 ) Regesta Boica V I , 292. 
2 3 ) Monumenta Boica 36, 1, S. 530. 
2 4 ) I n diesem Zusammenhang tritt die Frage auf, ob der »Brunnhof« nicht das herzogliche Baptisterium 

ist, das S. Giovanni vom Lateran entspräche. Die alte Kapel le besitzt heute noch einen mächtigen Taufstein 
des X I I . oder X I . Jahrhunderts (Mader, ebd.) entsprechend der Tradit ion der dortigen Herzogstaufe. Auch 
die viel diskutierte Skulptur des X I I . (oder X I I I . ? ) Jahrhundert im Tympanon der Alten Kapelle möchte 
vielleicht unter diesem Gesichtspunkt angesehen werden. E s stellt bekanntlich einen höheren Geistlichen auf 
einer Cathedra dar, der mit der Rechten ein Tuch neben sein Gesicht hä l t . V o r ihm kniet ein bärtiger Laie , 
der Kleidung nach von Adel. Bei oberflächlicher Betrachtung w i r d man sofort an eine Beichtszene erinnert. 
U n d diese Auffassung hält sich trotz ihrer Lächerlichkeit bis zur Stunde in fast allen Kirchenführern und 
Abhandlungen ma. Plastik. E i n Beichttuch im X I I . Jahrhundert! Es handelt sich um eine wohl postbaptismale 
Handlung an einer bestimmten Persönlichkeit , vielleicht eine Mante lüberre ichung, vielleicht eine Büßer­
aufnahme. Sollte es an der Kirche des »Bayerischen Lateran« wie w i r die Alte Kapel le jetzt mit guten 
Gründen he ißen dürfen um eine Szene aus dem Leben Konstantins, seine Aufnahme in den Schoß der Kirche 
(Büßeraufnahme?) handeln? I n der Vorhalle des römischen Lateran w a r einst das Leben Konstantins und 
seine Bekehrung in extenso dargestellt (Vgl . J . W i 1 p e r t, Die römischen Mosaiken und Malereien, Fre i ­
burg 1916, I , S. 210 ff.) 

2 5 ) Klaus G a m b e r, Das Tassilo-Sakramentar. Das ä l tes te v o l l s t ä n d i g erhaltene Regensburger Meßbuch. 
(Münchener Theologische Zeitschrift 12, 1961, 205-209). 

2 6 ) D o l d - E i z e n h ö f e r , Das Prager Sakramentar (Texte und Arbeiten 38-42) Beuron 1949. 
2 7 ) B i s c h o f f in D o l d - E i z e n h ö f e r , S. 31-37. 
2 8 ) B a u e r r e i s s in D o l d - E i z e n h ö f e r , S. 48. 
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noch chronikalen noch liturgischen Belegen nachweisen 2 9) und eine Zuweisung nach Regensburg -
sollten nicht neue G r ü n d e gefunden werden - , unhaltbar. 

I m Ganzen gesehen w i r d man bei allen kulturel len Einflüssen namentlich auf dem weitver­
zweigten Gebiet künstlerischen Schaffens nicht mehr nach dem Osten al lein und nach Byzanz 
sehen müssen. V i e l »Licht aus dem Os ten« ist erst durch das abendländische Prisma Rom zu 
uns gelangt. Der Lateran war nicht das einzige Bauwerk, das den Sakralbau i n den L ä n d e r n n ö r d ­
lich der Alpen beeinflußt hat. 




